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ISO«eschüte«deutet.
Der Weltkrieg.

Bericht der deutsche« HeereSleituug.
»r,ßr, Hinlpl,»artirr. 13. Juni. Amtl WTB. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:  Zeitweilig

auflebender Artilleriekampf. Oertliche Infanteriegefechte.
Heeresgruppe DeuischerKronprinz:  Südwestlich

von Noyon führte der Franzose erneute starke Gegenan¬
griffe beiderseits der großen Straße Roye—Estrees—Gt.
Denis. Unter schwersten Verluste« brach auch dieser An¬
sturm zusammen. Mehr als 60 Panzerwagen liegen zer¬
schossen auf dem Schlachtfeld. Die Gefaugeueuzahl
ist auf Aber IS «« » gestiegen. Die Beute a»
Geschützen beträgt «ach de» bisherige » Ueststelluu-
ge« mehr als ISO . Bei Abwehr der feindlichen Gegen¬
angriffe fielen einige unserer bis in die vordersten Infanterie-
ltnien hinein ausgesahrenen Geschütze in Seindeshand.

Nördlich der Aisne drangen Sturmabteilungen in die
feindlichen Gräben. SSdlich der Aisne griffen wir nach
starker Artillrriewirkungd-n Feind an und warfen ihn aus
seinen Linien südlich von Culry—Dommiers über diese Orte
hinaus zurück. Nördlich von Lorcy wurde der Savieres-
Grund vom Feinde gesäubert. Wir « achte« « ehr alS
ISS « Gefaugeue.

Mehrfach wiederholte feindliche Gegenangriffe nord¬
westlich von Chateau Thierry brachen verlustreich zusammen.

In den beiden letzten Tagen wurden 35 feindliche
Flugzeuge abgeschofsen. Hauptmann Berthold und Leutnant
Menkhoff errangen ihren 33.. Oberleutnant Schleich seinen
29. und 30., Leutnant Beltjens seinen 20. und 21., Haupt-
mann Reinhardt seinen 20. Lustfieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.

Seekrieg.
22 o « « Bruttoregistertouue » versenkt.

Berlin. 12. Juni. WTB.
Amtlich wird mitgeleilt: Im Mittelweer wurden durch

unsere Unterseeboote sechs Dampfer von zusammen 22000
BRT . versenkt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Zur Kriegslage.
Der Borstoß der Armee Hutter, an sich ein örtlich

begrenzter Einbruch, zeigt folgende Wirkungen: erstens hat
der Feind die von Natur aus enorm starken Stellungen
auf den Aaldhöhen südwestlich von Noyon verloren, und
zwar nicht nur den ganzen Stellungsblo» der im Matz—
Otjkwinkel liegt, sondern vor allem auch die für die Be-
herrschung von Compiegne höchst wichtigen Höhen östlich
von Antheuil zwischen Aronde und Matz. Zweitens: ist
durch diesen Einbruch der bisher zäh verteidigte Wald von
Cailepont (östlich der Lift) so umsaßt worden, daß die
Franzosen ihn räumen und unter deutschem Druck aus die
Linie Bailly—Tracy le Bal zurückfallen mußten: das »er-
engt den Operalionsraum der nördlich der Aisne stehenden
Divisionen und belastet die Verteidigung der Stabt Com-
piegne. Drittens: haben die mächtigen Aaldzonen, die
im Nordosten die Festung Paris ats äußerst starke Soll-
werke vorgelagert sind, vor allem die Wälder im Umkreis
von Lampiegne und Billers Cotterets, einen großen Teil
ihres Wertes eingebüßt. Bisher lagen sie vor der Stirne
des zwischen Aisne und Marne nach Westen gedrehten
deutschen Front der Armee Boehn als gewaltige frontale
Hindernisse; j.tzi stehen deutsche Tru pen im Norden von
Compiegne in der Flanke dieser Wälder. Der am weite¬
sten vsrragenbe Carleponl-Wald ist dieser Flankierung er¬
legen. Bierlensr die große Truppenmasse, die östlich von
Compiegne versammelt ist. muß sich nun nach zwei Rich¬
tungen sichern: nach Osten(Armee Boehn) und nach Nor¬
den (Hutier) ; während sie aufmarschiert ist, um über Sois-
sons in den Rücken der Armee Boehn zu stoßen, steht sie
nun (strategisch betrachtet) in der Verteidigung. Fünftens:

Freitag , den 14. Juni
und das erscheint zur Zeit als bi« Hauptsache: der Ein¬
bruch erfolgte an so wichtiger Stelle, daß General Fach
gezwungen ist, iratz der immer stärker fühlbar werdenden
Knappheit an Reserven mächtige Gegenangriffe zu unter¬
nehmen, die ausschließlich zu rein defensivem Zweck ge¬
führt werden: das ist eine strategisch eminent nützliche Wir¬
kung des deutschen Vorstoßes: der Feind wird unmittel¬
bar physisch gezwungen seine kostbaren Truppen zu opfern,
während er mit Sicherheit weiß, daß jeder neue Tag neue
Ausgaben an den französischen Oberkommandterenden
stellen kann.

Bon Montdidier bis Lhatean-Thieny (und darüber
hinaus bis Reims) ist die deutsche Front als Einheit zu
betrachten. Während Reims (»sn einigen schwarzen Divi¬
sionen besetzt) in ec gem Sack steckt, wölbt sich um Com-
piegne, wo viele Divisionen stehen) ein weiter Bogen.
Es zeigt sich das Bestreben der Franzosen, auk den beiden
Flögeln dieser Bogenstellung, bei Chateau-Lhkerry und
auf der Linie Le Ploiron—Antheuil, durch mächtige, opfer-

llie Kampfe an ciep Hsk
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reiche Gegenangriffe den an sich schon nicht mehr allzu ge-
räumigen Operalionsraum der Franzosen im Nordosten
von Paris zu erweitern, oder wenigstens ihm seinen jetzt-
gen Umfang zu erhalten.

Die strategische Lage wird dadurch gekennzeichnet, daß
sich die deutschen Armeen vor Compiegne damit b gnügen,
den Feind festzuhalten um ihn bei seinen Gegenstößen
mächtig bluien zu laffen.

Berlin, 13. Juni WTB.
An der neuen Kampffront zwischen Montdidier und

Noyon haben die Franzosen am 11. Juni eine schwere
blutige Niederlage erlitten. Sich der Wichtigkeit de« ver¬
lorenen Höhegeländes voll bewußt, setzten sie stärkste Kräften
ein, um den Deutschen den errungenen großen Vorteil
wieder zu entreißen. Mil mehreren Divisionen, in dichten
Massen griff der Feind an. Um 11.30 Uhr vormittags
begann der Gegenangriff gegen unsere Linien von Le Ploy.
ron bis Antheuil. Der Haupstoß des Feindes richtete sich
gegen unsere Stellung von Courcelles bis Rery . Hier
massierte er seine Angriffstruppen und unterstützte sie durch
zahlreiche Tanks und Schlachtgeschwader. Bei Courcelles
jagte er allein über 30 Tanks vor. Bei Mery ließ er
gegen 80 Kampfwagen gegen unsere Gräben anrollen.
Der deutschen Artillerie boten diese unförmlichen Wagen
lohnende Ziele. Die Hälfte der französischen Tanks blieb
zertrümmert aus de« Schlachtfeld. Der mit rücksichtsloser
Energie geführte Angriff brach unter ganz außerordentlich
schweren Verlusten zusammen. An der Hauptangriffsstelle
Tourcelles.Mery traf den Feind mit voller Wucht ein
deutscher Gegenangriff und warf ihn zurück. Am Nach-
mittag um 5 Ahr setzte er zwischen Belleoy und Antheuil
zu neuen Angriffen an. Hier machte er die wütendsten
Versuche, unsere Linie zu durchbrechen. Sie blieben erfolg,
los und scheiterten unter schwersten blutigen Verlusten.
Weiler östlich brachen ebenfalls die Angriffe eines franzö-
fischen Regiments gegen die Stellungen bei Chevincourt
verlustreich in sich zusammen. Tratz der bereit» ungeheuer¬
lichen Verluste gab der Feind auch jetzt nach nicht seine
Hoffnung ans, einen entscheidenden Erfolg zu erringen.
Abends7 Uhr wiederholte er abermals unter Einsetzung
von zahlreichen Tanks seine Angriffe in der Gegend Le
Ployron und südöstlich Mery. Sie endeten wiederum mit
der blutigen Ergebnislosigkeit der morgendlichen Anstürme.
Da,selbe Schicksal erlitt ein um Mitternacht längs der
Straße Billers sur Coudon-Bindelicouri angesetzter Dor-
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stoß. Weiler östlich, bis zur Oise, erstickten heftige, aus
Theurotte heraus geführte Gegenangriffe im französischen
Blute. Die seindl'chen rückwärtigen Verbindungen, au«
denen die Franzosen immer wieder neue Reserven heran-
führten, lagen unter äußerst wirksamem schwerem Feuer.
Vom Morgen bis in die Nacht hinein hielten die Kämpfe
an. Völlig nutzlos Hai der Franzose aus der ganzen
Front seine Massen geopfert.

*
Berlin, 13. Juni. WTB.

Der Geländegewinn der Deutschen seit dem 21. März
beträgt 6366 Quadratkilometer. In dieser Zahl ist der
Seländegewin« de« Angriffs zwischen Montdidier und
Noyon nicht inbegriffen.

Die Entente konnte dagegen bei all ihren Groß¬
schlachten an der Somme, bei Arras und in Flandern
lediglich 561 Quadratkilometer in vielen monatelangen
Kämpfen erobern. Die Gesangenenzahl seit dem März ist
mit dem letzte» Erfolg an der Matz aus 208 000 gestiegen.

Warum das Elsaß deutsch bleiben muß?
Bon Proseffor Lic. W. Kapp.  Straßburg i. E.
.Warum das Elsaß deutsch bleiben muß" : kann und

braucht man auf solche Frage deutscherseits eigentlich zn
antworten7 Daß bas Elsaß deutsch bleiben muß, das kann
gar nicht anders sein, das mußs» sein, das ist selbstverständ¬
lich, so spricht deutsches Volksdrwußtsein: es sucht und
braucht nicht zu suchen nach Bernunstgründen. es hott sich
die Antwort aus den Tiefen de« deutschen Gefühls, cea
deutschen unmittelbaren Lebenswillens, der aus instinkt-
haster, triebhafter, « kräftiger Energie und Ueberzeugung
einfach setzt: Elsaß deutsch!  Das Gegenteil eine Un¬
möglichkeit!

And dennoch, wir können das, was wir aus den inner¬
sten, tiefsten Gründen des triebhaften Willens einfach setzen,
setzen müssen, auch mit Hellen, klären Gründen der Vernunft
beweisen,- es fällt dieser Beweis wahrlich nicht schwer, es
bedarf dazu nicht der Verrenkungen und Gewaltsamkeiten,
wie sie die Franzosen in ihrem krampfhaften Eifer, ihre
Rechte auf das Elsaß zu begründen, sich leisten. Denn
wer begreift denn nicht, daß astr Volk, ein Reich etwas,
was ihm in Zeiten der Ohnmacht und Schwäche, der
traurigsten Zerrissenheit und Erniedrigung von der Sette
gerissen worden ist. sich wieder holen darf, holen muß,
wenn es wieder seine Kraft gesunden und neues Leben durch
seine Adern rollen fühlt? Hat das alte Reich tatenlos
und ohnmächtig zusehen müssen, wie der fremde Eroberer,
nur von Raubgier getrieben, sich an dieser seiner Westflanke
in sein Fleisch setzte, so mußte es, zu neuer Herrlichkeit
und Macht erstanden, den fremden Eindringling zu allererst
abschütteln.

Das Elsaß ist so das Symbol geworden für die Wieder¬
erhebung der deutschen Nation, in dem Namen Elsaß ist
alles beschlossen, was man seit 1870 vom Aussteigen Deutsch¬
land» zu neuer Macht und Größe gesprachen. Elsaß wie¬
der herausgeben, da» hieße dann nichts anderes als zugeben,
daß die« alles nur ein Traum gewesen, nur schöne Täuschung.
Elsaß wieder an Frankreich aurliesern, das bedeutet nicht-
geringeres, als wieder aus all da« verzichten, was wir au
nationalem Stolz, an nationalem Selbstgefühl in dem neuen
Reich erworben und besessen haben.

Welcher Nalian, wenn sie nur noch etwas Mark in
den Knochen fühlt, dürste man einen solchen Verzicht auf
sich selbst zmüuten? Nein, niemals kann einem Deutschen
im Ernst salcher Gedanke Kämmen, es sei denn, er sei jede»
nationalen Selbstgefühls bar. jeder vaterländischen Empfin¬
dung unfähig. Darum find alle Deutschen in dem Punkt,
baß Elsaß deutsch bleiben müsse, so einig. E« spürt doch
jeder bi» in die radikalsten Kreise hinein, baß ein Ausgeben
des Elsaß ein Ausgeben seiner selbst, seines vaterländischen
Stolzes und nationalen Selbstgefühl» bedeutet.

Und es handelt sich ja nicht um irgend ein beliebiges
Stück Land. da», einmal verloren, nun wiedergewonnen
werden müßte. Der nationalen Staatskunst hat es stets
serngelegen, . jede Scholle deutschen Bodens, die wir in den
Tagen der Schwäche preisgegeben, in unser neues Reich
htneinzuzwängen" ; aber hier kam eine ur - und grund-
deutsch«  Landschaft in Betracht, die auch in den Jahr¬
hunderten der Fremdherrschaft den deutschen Charakter
schier restlos behauptet hat. da außer einer kleinen Minder¬
heit von kan« 6 Prozent die Beoölkerung nur deutsche
Muttersprache kennt. Wie sehr diese Tatsache den Fran¬
zosen unbequem ist. bewies erst kürzlich ein Artikel des
.Evenement- (vom1. Mat), der da meinte, . daß wohl eine
Anzahl Elsässer außerhalb der gebildeten Kreise eine Art



von germanischem Dialekt gebraucht.' (!) Dieses deutsche
Volkstum im Elsaß hat schon vor 1870 trotz des Hinein¬
wachsens in den französischen Staat, trotz der Hinneigung
seiner Bourgeoisie an die französische Kultur nie aufgehört,
das Fcanzosentum, das Welsche als Fremdes zu empfinden
und sich von ihm abzugrenzen. Kein Wunder, daß der
franzöfische Historiker Michele! seinen Eindruck von dem
Lande dahin wiekergab: . Ich hüte mich, die Vogesen zu
überschreiten, denn da beginnt germanisches Land ."

Und dieses germanische Land, in das deutsche Ver¬
waltung, deutsche Wirtschaft, deutsches Bildungsleben in
45 Jahren von neuem so tiefe Wurzeln eingesenkt hat, daß
die überwältigende Mehrheit des Volkes nur mit Grauen
an eine nochmalige Umwälzung zugunsten Frankreichs
denken könnte, das festzuhallen ist also eine Pflicht gegen
uns und eine Pflicht gegen da» Land. Aber selbst wenn
das nicht der Fall wäre, selbst wenn die Bevölkerung, ver¬
wirrt und mißleitetet, wirklich Gedanken der Rückkehr zu
Frankreich hegte, selbst dann könnte Deutschland dieses
Stück deutschen Volkstums nicht wieder dem Welschtum
auslttfern. „Wir dürfen nicht dulden, daß vor unseren
Augen deutsches Volkstum grundsätzlich zerstört und herad-
gewürdigt werde zum Frondienst gegen Deutschland'
(Trei schue).

Ader die deutsche Ration hat in dieser elsaß-lothringi¬
schen Frage vor allem die Pflicht gegrn sich selbst wahr-
zunrhmen. Elsaß muß deutsch bleiben im Interesse der
Sicherheit und Bewahrung des Reiches. Wir können die
Franzosen nicht wieder am Rhein brauchen, da sonst Baden
unter den Kanonen Straßburgs löge und der gesamte
Süden wie von selbst in das Intereflen- und Machrgrbiet
Frankreichs hineiukiime. Man müßte in Baden, Württm-
berg, Bayern unwillkürlich mehr nach dem Westen schaue»
als nach dem Ro den, das ganze Reichsgejüge würde ge-
lockert in drm Wiederaufleben der alten partikularistischen
Selbsterhaltungstriebe dieser Staaten, die einstens nur durch
Anlehnung an die französische Macht im Westen Gedeihen
sich versprachen. . Fünfzig Jahre lang hing dis Gefahr
eines neuen Rheinbundes drohend über dem unbeschätzten
Süden.' Sollen wir diese Gefahr wieder heraufbeschwören
und das Reich, den Zusammenschluß der Süd- und Nord-
staaten wieder in Frage stellen? Welcher Deutsche könnte
auch nur von ferne jemals solchem Gedanken Raum geben?
Nein, um der Sicherheit des Reiches, um der Ermögli-
chung der Gründung des Reiches willen mußte die Grenze
vom Rhein an die Vogesen und an die Mosel verlegt
werden. Elsaß darf kein Brückenkopf werden für die sran-
zöfischen Aurdehnungsbestrebungen. Und dabei muß es
für alle Ewigkeit ein Bewenden haben!

Nur ein völlig niedergeworfenes Deutschland kann das
Elsaß ausgeben. Aber besteh! dasür auch nur der Schatten
einer Gefahr? Stehen denn die Franzosen im Rheinland,
oder stehen nicht wir tief in Flandern und bedrohen Paris
und die französisch-englische Küste? Aber es könnte dann
sehr rasch dazu kommen, daß die Franzoseni« Rheinland,
im Herzsn deutschen Wirtschaftslebens stehen, wenn wir sie
einmal im Süden am Rhttn hätten. Das wäre ein«
Etappe aus dem Marsch nach dem Rhein, der seinen Stoß
gegen Mitte und Rordnttsten Deutschlands richtete. Da«
Frankreich, das wieder am Oberrhein fitzt und an der
Mosel, hätte keine Ruhe, bis sein Traum: der Rhein,
Frankreichs natürliche Grenze, erfüllt wäre.

Aber abgesehen von diesen natisnalen und politischen
Gründen ist uns das Elsaß zu wertvoll an sich, als daß
wir es je preisgeben könnten. Wir müssen uns darüber
klar sein, daß die Franzosen nicht bloß aus idealen Mo¬
tiven so sehnsüchtig nach dem Lande ausschauen, sondern
daß sie von sehr realen Erwägungen sich dodei leiten lassen.

Das KWrcke IVläcLcken
Roman von Paul Blitz.

101 (Nachdruck verboten.)
Plötzlich fiel ihm aber ein. daß seine Wirtschafterin,

Frau Lamm , ja heute abend für ihn eine neue Grießspeise
mit Fruchtsauce zubereitet hatte, jawohl , extra nur für ihn
allein hatte sie die Speise hergerichtet, weil er abends vor
dem Schlafengehen gern noch etwas derartiges aß. -
Daß er daran auch erst jetzt denken mußte ! Nun würde
die gute Seele sitzen und warten und warten ! Das war
nun sein Dank dafür, daß sie ihn hegte und pflegte und

iimmer nur für fein Wohl besorgt war— so dankte er der
!lieben , treuen Seele!

Und mit einemmal machte er kehrt und nun ging eS
mit Riesenschritten zurück nach Hause.

Als er sein Schlafzimmer betrat , schlug der alte Regu¬
lator gerade elf.

> Der Tisch war natürlich noch gedeckt und die gute
Frau Lamm saß und strickte.

Ein wenig beklommen Kat Herr Waldemar Witt
näher . Sein Gruß klang auch etwas unsicher, so daß die
hellhörige Wirtschafterin im heimlichen Staunen von der
Seite aufblickte.

,Es ist ein wenig später geworden , als ich es eigent¬
lich beabsichtigt hatte ", sagte er, sich gleichsam entschul-

:digend.
Ohne die Augen vom Strickftrumpf zu erheben, ant¬

wortete die Frau beipflichtend:
.Ja , ja, wenn man so in guter Unterhaltung ist, kann

so etwas schon Vorkommen.'
Da regte sich sein böses Gewissen . Sr sah sie von

der Seite an. Dann ging er in sein Zimmer und wechselte
den Rock.

Neugierig sah Frau Lamm ihm nach. Schon letzt
wußte sie, daß mit ihm heute abend etwas vorgegangen
sein mußte, das sein seelisches Gleichgewicht . gestört'
hatte . Sonderbar ! Nun . man würde ja sehen. Dann

Elsaß hat. wie Lolhrkngen in seinem Erz, unvergleichliche
Bodenschätze in seinem Kali. Mil dem Besitz dieses Kali
ist Frankreich, ist England, ist Amerika auf einmal unab-
hängig von dem deutschen Kalimonopol und ist insonder-
hell der französischen Landwirtschaft ein Wert zugesührt,
der von höchster volkswirtschaftlicherBedeutung ist. Denn
die Erträgnisse des französischen Ackers sind gerade wegen
des Kaliaussalls im Kriege so empfindlich zurückgegangen.
Aber um so mehr haben wir Grund, diesen einzigartigen
Besitz an Bodenschätzen, der uns solche Ueberkegenhett gibt
in der Weltwirtschaft, festzuhalten und das Elsaß als deut¬
schen Besitz unter allen Umständen zu behaupten.

Und noch eins. Frankreich braucht Menschen, es
braucht in Zukunft mehr als je tüchtiges, kernhastes, gedie¬
genes Menschenmattrial,- es kann nur durch solche Kcäste-
zusuhr aus seinem Erschöpfung- und Ermailunaszustand
einigermaßen sich wieder in die Höhe bringen. Diese Er¬
neuerungs- und BerjSngungrkräfte soll ihm das elsässisch-
germanische Blut bringen. Denn an das keltische Blut,
das in den Elsässern fließen soll, glauben sie im Grunde
selbst nicht; nein, das germanische solls« machen, und das
wollen sie sich im Elsaß holen. Aber dafür muß uns das
Elsaß zu gut sein, als daß wir es den Franzosen zu ihrer
Blutaujfrischung und Stärkung ausliesern. Was den
Franzosen zur Stärkung dient, ist für uns gefährlich; jede
Stärkung Frankreichs wird zur Bedrohung Deutschlands.
Also muß das Elsaß deutsch bleiben!

Aber, wie zu Anfana gesagt, wir haben es nicht
nötig, das Festhalten am Elsaß vor uns und anderen mit
Gründen zu rechtfertigen; es ist einfachster nationaler
Ledemwille und nationaler Lebrneinstinkt, die es uns ge¬
bieten. ditses deutsche Land nicht wieder pce-szugeben, da
bleibt es bei dem Kühlmannschen: . Niemals, niemals!"
Aber wenn das Elsaß für Deutschland ein so unvergleich¬
licher nationaler Besitz ist, dann wird man seinen Bewoh¬
nern auch vkl entgegenbrinzen müssen, wird die Röte und
Schwierigkeiten, die sich für sie aus ihreme-nziartigen
Schicksalsgang bis in den Krieg hinein ergeben haben, mit
Geduld tragen und ihnen schonende Rücksicht und verständ¬
nisvolle Liebe nie versagen.

Tckse-veKiGkette«»
Die vierte Ablehnung des gleichen Wahlrechts

in Preuße «.

Naitonalliberalen und gegen die Stimmen der Bolkspartek,
der Polen und der Sozialdemokraten angenommen.

Unter der Ueberschrift. Die 4. Lesung' schreibt die
.Norddeutsche Allgemeine Zeitang" redaktionell: Di« vierte
Lesung der Wahlrechtevorlage ist abgeschlossen. Es sind
Bestimmungen in den Entwurf ausgenommen, mit denen
nach den Erklärungen des Ministers des Innern ein Zu-
standekommrn der Vorlage für die Regierung ausgeschlossen
ist. Mit diesen Worten ist die Stellung der preußischen
Regierung zu dem Ergebnis der vierten Lesung klar ge-
zeichnet. Dis Regierung hält unerschütterlich daran fest,
daß nur ein Wahlrecht Gesetz werden kann, das das Prinzip
der Gleichheit im Rahmen der Regierungsvorlage wahrt.
Mit den von der Mehrheit des Abgeordnetenhauses br-
schiossenen Bestimmungen ist dies lucht der Fall. Die
DSler des Mehrtzrttskompromisses konnten auf eine Zustim¬
mung der Regierung nicht rechnen und hüben ihre Aktion
auch taktisch nicht so eingerichtet, daß der Wünsch einer
Verständigung mit der Regierung in die Erscheinung ge¬
treten wöre. Auf Einzelheiten möchten wir hier nicht ein-
gehen. Dls vier Lesungen der Regierungsvorlage bezeichnen
ebensoviel« Stationen der Entwickelung auch aus der Rechten
zu dem Versuch, eine der Neüzeit entsprechende Umgestal¬
tung des Wahlrechts hsrke-zusühren. Leider macht diese
Entwickelung noch in so weiter Entfernung»on dem von
der Regierung eingenommenen Standpunkt Halt, daß zur
Zeit eine Möglichkeit, sich die Hand zu reichen, nicht ge¬
geben ist. Wenn « !r so alle Tatsachen seststellen, wie sie
itezen, ohne Animosität und ohne Vorwürfe in voller An¬
erkennung ehrlicher Urbrrzeugungen, so wollen wir auch
gern zugebcn, daß die konservative Partei einen nicht ge¬
ringen taktischen Erfolg errungen hat. Die Freikvnservativm
stehen fest geschlossen zu ihr. Eie hat es fertig gebracht,
die Hälfte der nattonaliiberalen Partei an ihre Seite zu
bringen. Sie hat einen nicht unbeträchtlichen Teil des
Zentrums an dem Kompromiß zu beteiligen gewußt. Sie
hat so eine Basis sich zu geben geglaubr, von der aus sie
ohne dis schwersten Befürchtungen den nächsten Wahlkamps
zu überstthen hofft. Me Intereflen der konservativen Partei
sollten durch geschickte Taktik soweit gewahrt werden, wie
es vom Standpunkt einer entschlossenen Gegnerschaft gegen
das gleiche Wahlrecht möglich war. Ob auch die vater-
ländischen Intereflen dabei voll Zur Geltung kommen kön¬
nen, wird die Zukunft lehren.

Berlin. 13. Juni. WTB.
Das Preußische Abgeordnetenhaus setzte gestrrn die

Beratung des Gesetzentwurfes übe? die Wahlen zum Ab
geordnerenhaus bei § 24 (Abgrenzung der Wahlbezirke)
fort und nahm dazu einen Kompromitzaulrag Heydebrand-
Lohmann-Lüdicke an, wonach die Verhältniswahl in den
gemischtsprachigen Geboten der Ostmark eingesührt werden
soll und eine Aenderu.ig der Abgrenzung der Wahlbezirke
nur bei einer Dttiviertelsmehrheit ln beiden Häusern er¬
folgen kann Alle übrigen dazu gestelltcn Anträge wurden
abge lehnt. Zu 8 25 -c wurde ein Antrag der Kompromiß-
Parteien angsnommen, daß für die beiden ersten Wahlen
nach dem Inkrafttreten des Gesetzes die Kriegsttilnehmrr
Zusatzstimmen erhalten sollen. Nach den Beschlüssen der
dritten Lesung ist zur Abänderung der Verfassung eine
Zweidrittelmehrheit in jeder Kammer erforderlich. Nach
dem Kompromißantrag soll eine Bsrsassuligsändcrung nur
mit einer Dreiviertelmehrheit beschlossen werden können.
Dieser Antrag wurde mit 2S7 gegen 162 Trimmen bei
einer Siimmenthaltung angenommen. Der Rest des Gesetzes
wurde sodann ohne Erörterung angenommen. In der Ge-
samtadstimmung wurden alle drei Gesetzentwürfe gegen die
Stimmen einiger Zentrum Abgeordneten, eines Teils der

Die Beratungen der Gtenervorlage « im Ausschuß
des Reichstags.

Berlin, 13. Juni. WTB.
Der Ausschuß de5 Reichstages zur Borberatung des

Branntweinmonopols führte gestern seine Beratungen fort.
Unterstaatssekrelär Schiffer bat einleitend, in Betracht zu
ziehen, daß es unbedingt geboten sei, d;s Sieuervorlagen
sämtlich zusammen zu verabschieden, weil sie im engsten
inneren und äußeren Zusammenhang miteinander ständen.
Nach den Besprechungen mit den Frakiionsführem könne
von einer Verschiebung sämtlicher Sieuervorlagen bis zum
Herbst wohl nicht die Rede sein. Der Herbst könne leicht
neue Situationen und neue große Ausgaben dringen. —
Bon mchrsren Seiten wurde tn dieser Erklärung der Re¬
gierung ein Druck auf den Außschutz erblickt, dem nachzu¬
geben gleichbedeutend sei damit, daß die Beratung zu einer
Scheinberatung würde. — Unterstaatssekrekör Schiffer:
Weder um Scheinvechandlungen handelt es sich, noch um
einen unsachlichen Druck, sondern um dis Herbeiführung
einer bei oller Gründlichkeit möglichsten Beschleunigung.
Die verbündeten Regierungen sind verpflichtet, z« betonen,
welchen großen Wett sie aus die gleichzeitige Verabschiedung
sämtlicher Stemrvorlagen noch im Sommer legen müssen.

erhob sie sich und ging hinaus , die neue Speise aufzu-
tragen.

Als er im bequemen Hausrock wieder eintrat , fand er
bereits alles fix und fertig , so daß er sich nur hinzusetzen
brauchte und essen konnte, so viel ihm behagte.

DaS tat er denn auch ausgiebig . Die neue Grieß¬
speise schmeckte ihm ganz ausgezeichnet.

Und Frau Lamm , immer eifrig strickend, konstatierte
mit Genugtuung , daß er bereits zum drittenmal von dem
neuen Gericht nahm.

Und während er so mit Wohlbehagen aß, sah sie ihm,
mit heimlichem Lächeln, zufrieden inS Gesicht und dachte
schmunzelnd:

»Ja , ja, man muß die Mannsleute nur bei ihrer
schwachen Seite zu fassen wissen !'

Endlich legte er die Serviette beiseite , lehnte sich in
den Stuhl zurück und sagte im Wohlgefühl seiner vollen'
Behaglichkeit:

»Lämmchen, das haben Sie wieder mal sehr gut ge¬
macht! Allerhand Hochachtung!'

„Freut mich, Herr Witt , daß ich Ihren Geschmack ge¬
troffen habe' , klang es bescheiden zurück.

»Ausgezeichnet ! In jeder Beziehung ausgezeichnet!
Die Chose können Sie mir recht bald wieder mal Her¬
stellen. Das ist so mein Fall .'

Während er aufstand und sich eine Zigarre anzündete,
setzte sie das Geschirr zusammen.

Die Neugier brannte in ihr — waS mochte er Senn
nur heute gehabt haben. — Aber sie nahm sich zusammen,
denn sie wußte , daß er Fragen nicht gern hatte, und
schließlich kramte er ja doch selbst alle - vor ihr aus — in
letzter Linie war sie ja doch seine wirkliche Vertraute.

Absichtlich ließ sie sich Zeit zum Abräumen , denn sie
rechnete mit Bestimmtheit darauf , daß er jetzt doch ein Ge¬
spräch mit ihr beginnen wurde.

Aber diesmal hatte sie sich getäuscht.
Stumm stand er am Fenster, paffte in vollen Zügen

aus seiner Zigarre und sah sinnend auf den menschenleeren
Markt hinaus , der vom Mondlicht fast in Tageshelle er¬
leuchtet war.

Endlich, da sie bas Vergebliche ihres Zögerns selbst
einsah, nahm sie das Geschirr auf und schickte sich an,
hinauszugehen . ^ ^ .

Da plötzlich drehte er sich um . blickte sie an und fragte:
„Na , was sagen Sie denn zu der Geschichte mit dem

Fräulein Bürger ? Dolle Sache , wie ?'
Ganz unmerklich zuckte sie zusammen. — Also das

war es ! Dann meinte sie leichthin:
„Was soll man dazu sagen ? Am besten, man denkt

Erstaunt sah er auf . „Wieso ? Was heißt das ?'
Sie hob die Schultern . „Gott , Herr Witt , mein

Standpunkt ist immer — was ich nicht weiß , macht mich
nicht heiß.'

„Nun , jedenfalls hat sie bewiesen , daß sie ein resolutes
Mädel ist. '

„Das stimmt. Aber das hat sie ja eigentlich damals
schon bewiesen ." — „Damals ? Wann ?'

Wieder sah er sie ganz erstaunt an. -
Und ruhig erwiderte sie: „Damals , als die Sache mit

Ihrem Herrn Bruder hier spielte .'
Jetzt trat er zu ihr heran. »Ich verstehe Sie nicht.

Was wissen Sie denn davon ?'
Mit etwas dreistem Lächeln blickte sie auf.
„Mein Gott , Sie wissen doch auch, daß er ihr damals

stark den Hof gemacht hat, nicht wahr ?'
„Nun , und ? Weiter , weiter ! Was hat da§ mit der

Resolutheit zu tun ?' ^ _ . _ . . ,
„Ja , nun , ich meine eben. daS war doch resolut , daß

sie Ihrem Herrn Bruder den Korb gegeben hat.'
Fast sprachlos blickte er sie an. ^ ^ .
Endlich fragte er: „Sie hat memem Bruder einen

Korb gegeben ?' ^ _ .
„Nun ja ! Ich meine es eben nur ! — Der runge

Herr reiste doch damals Knall und Fall ab. Das war
doch sicher der Grund dafür. Sonst vertrieb ihn doch
niemand von hier.'

Da wurde er nachdenklich. , ^
(Fortsetzung folgt .) '



Amtlicher Kommevtar z« B «ria «s Besuch.Berlin. 13. Juni. WLB.
Amtlich wird mitgcteilt: De' K. und K. Minister desAeußern, der am 11. Juni in Berlin eingrtroffen war, ist

gestern abend wieder nach Wien abgereist. Gras Bunan,der in erster Linie dem Reichskanzler seinen Antrittsbesuchals Minister des Aeußern«Matten wollte, hatte « ährend
seines Berliner Aufenthalts Gelegenheit, mit den leitendenStaatsmännern Deutschlands eingehende Besprechungen
zu pflegen. Diese Besprechungen umfaßten alle derzeit imVordergrund stehenden Probleme, die einer glücklichenBeratung unterzogen wurden. Der Geist wechselseitigen
Entgegenkommens und sr<undschaftiichen Vertrauens, derden Verhandlungen das Gep.äge gab, berechtigt zu derErwartung, daß in den vereinbarungsgemäß in allernächsterZeit auszunehmenden weiteren Verhandlungen die zur Be-ratung stehenden Fragen eine wettere Klärung erfahrenund binnen kurzem ihre endgültige alle Beteiligten befrie¬
digende Lösung finden werken.

Die rumänische« Parlamentswahle «.
Bukarest. 13. Juni. WTB.

Die rumänischen Pa ^amentswshlen sind dis auf we¬nige Stich«und Nachwahlen beendet. 3n den zwei Senats»
Kollegien wurden 107 Anhänger der Regierung und drei
unabhängige Kandidaten gewählt. Außerdem stehen oer-
faffungSMmäß dem Kronprinzen je zwei Demeter, den
beiden Landesuniverstt Liren echt, geistlichen Würdenträgernje ein Sitz im Senat zu. Von den drei Ksmmerkollcgisnwurden 163 Rsgieruugrkandrdaten sowie die beiden best-
arabischen Minister, drei Anhänger der Gruppe Carp. vier
Kandidaten der Gruppe Skeres und sieben unabhängigeKandidaten gewählt. Uiter Sen Unabhängigen befinden
sich General Aoerêcu, der den PrälrminsrsürSen Unter¬zeichnete, der nationalistische Antisemit Lara und der ehe¬
malige Minister Bsdorau. Obgleich die Parteien Tratisnusund Take Zsnesc-is mit allen Mitteln für die Vahlent-
Haltung in der Bevölkerung einlraien, damit die vom Wahl¬
gesetz vorgeschriebene Mind-stslimmenzahl osn einem Drittelder eingeschriebenenWühler nicht erreicht werde, war die
Wahlbeteiligung im allgemeinen fast ebenso stark wie früher,
besonders in Len großen Städten. Nur in einem einzige«Fall, in Galatz, mußte» egen zu geringer Wahlbeteiligungdie Wahl für ungültig erklärt« erd en.
Der bevorstehende Prozeß gege» den frühere «Aaren.

Berlin, 13. Juni.
Lau! „Berliner Lokalanzeiger" meldet„Daiiy Expreß"am Petersburg, daß der bevorstehende Prozeß des früherenZaren sensationell zu werden verspricht. Laut Berichtenaus Moskau sind dis Sovjets mit dem Zusammen bringen

von Telegrammen und Bliesend s früheren Zaren an denKönig Viktor Emanrrel von Italien, König Ferdinandvon Bulgarien, König Konstantin von Griechenland. KönigAlbert von Belgien, Präsident Poincirö und Kaiser Wil-
Helm beschäftigt.

Verwischtes«
Sämtliche sechs Söhne gefalle«Dir Famtle eines Hau«besitzt in Tanne (Baden)hatte sechs Söhne tm Neide stehen. Innerhalb eines Jah¬res erlitten vier den Tod auf dem Schlachtfelds. 3n der

Schlacht an der Somme fiel der fünfte Sohn. Die Mutter
bereitere man schonend aus dis emgegangens Trauernach-
licht vor. Als ihr aeec die schreckliche Wahrheit klarwurde, fiel sie mit einem erschütternden Schmerzensschreitot nieder. Nun reichte ker Vater an maßgebender Stelleein, den letzten und jüngsten Sshu ihm zu lasten. Das
Bittgesuch aber kreuzte sich mit der Nachricht, daß a«ch
der letzte Sshn an der Lys gefallen sei.

Aus Stadt und Bezirk.
1« Laut lg» .

Kriegs «erlrrfte.
Di- WSrtt. Verlustliste Nr . svr verzeichnet:Braun Johann, Gefr. 25. 11. Beitzingen leicht verwundet,Gärtner Karl, 25. 3. Sulz leicht verwundet,Gomppe, Wilhelm, SO. 5. Althei« leicht verwundet,Haag Sakod, Gefr. 2. g. Vpr»llenh»ur gefalle»,

Hermann Gottlob, 14. 11. Hildrizhausen schwer verwundet,Krouenbitter Joses, 18. 12. Nntkrtalhei« leicht verwnndet,Kugele Friedrich, 5 12. Altdnrg infolge Vrrwnndnng gestorben,Levi Max, 3. 12. Rexingen leicht verwnndet,
Lohmiler Raphael, Sv. 6. Vierlingen gefalle»,
Maser Kar!, Gefr. 1?. 5. Haiterdach leicht verwnndet,
Rentschler Sakob, 27. II . Simmrrnseld gefalle«,Schäfer Karl, Gefr. 14 3. Bondorf leicht verwnndet,Schaible Sakob, 12. 7. Schöndron« gefallen,
Schützte August, Vzseldw. 4. 4. Lnzklüsterle leicht verwnndet,Wellhäus« Kranz, 10. 10. Ailingen schwer verwnudet,Zeliman« Otto, 26. 4. Loffenau leicht verwundet.Zieste Bernhard, 18. 2. Edhanseu verwundet.

Die wiirtt . Brrlustlist , Ar . 67 » verzrichuet:Apperger Augustin, II . 8. Obertalheim di»her vermißt, (B.L. 442)gefallen,
Baltinger Georg, Utffz. SS. S. Oberjettinge» leicht verwnndet.BaumgSrtner Andreas, Gefr. 8. 12. Giindrtng-n gefalle«,Buck Gottlob, 2V. 5. Walddorf schwer verwnndet.Drescher Wilhelm, 5. II . Nagold  ge,alle«,Gauß Gottlieb, 27. 8. Akilfingr« gefalle»,
Gekle Marzell, 7. 2. Rexlnge» bisher schwer verwundet, (B. L. S4S)gestorben,
Grammel Gnstav, 18. 8. Gompelscheuer schwer verwnndet,Hahn Marli», 27. 10. Giltst«!« vermißt,
Hartmann  Albert, Gefr. 22. 8. Nagold  leicht verwnudet,Hecker Emil, Utffz. 11. 1. Loffenau gefallen,
Hermann Paul, Utffz. 2S. 6. Hildrizhausen schwer verwnndet,Holz Lhristian, 30. 6. Poltrlngen aus Gefgschst zurück(B. L- 465,537),Kapp Andrea», 14. 2. Mößlngen leicht verwundet,Klein Friedrich, 3. 2. Nufringen leicht verwnndet,Maurer Ludwig, 3. 5. Neusten bisher vermißt(D. L. 543), gefallen,Müller XII, Lorenz, 8. 7. Eutingen leicht verwundet,
Niethammer Jakob, 1. 5 Uuterjetttngrn gefalle»,Beiter Georg, 8. 7. GSitlingen leicht verwnndet.

Aus dm Selbe der Ehre.
* De« Leides zuviel iristt durch diesen schrecklichen

Krieg die Sattlers Witwe Sophie Rauser von hier. Nach¬
dem ein Sohn, der seit den ersten Kriegslagen als vermißtgemeldet, vor einiger Zeit als gefallen erklärt wurde, starb
im letzten Winter ein Zweiter den Heldentod fürs Vaterland.Nun kam die schmerzliche Kunde, daß ein dritter Sohnanfangs Juni durch einen Granatsplitter auf dem Feldeder Ehre gestorben ist und zwar der Artillerist PaulRauser.  Mit der Todesbotschaft traf auch das EiserneKreuz II. Klasse ein, das die Heldenbrust schmückte. DerVerblichene, von Berus Kupferschmied, war seiner Mutter
eine gute Stütze und ein braver und geachteter junger Ran ».Wenn man bedenkt, daß die schwer gebeugte Witwe vor
einer Reihe von Fahren den ältesten Sohn durch den Tod
verlor und der jüngste und letzte Sohn, und zudem die
einzige Stütze, vor seiner Einberufung steht, so kann manes kaum fasse», daß ein Rutterherz so viel Gram undWeh zu ertragen vermag. Möge des Allmächtigen Schutzder Mutter den letzten Sohn belassen! Das ist unseri nigster Wunsch. De« Gefallenen ober werden wir eingutes Andenken bewahren.

Wohltätigkeitsabeud.
* Der gestern unter Leitung des Humoristen Carl

Mendelson Msnzel und Mitwirkung der yauskapefls des
hiesigen Res.-Lazaretts veranstaltete WehMigkeitsabend hat
vollauf befriedig», unsere Erwartungen sogar übertroffen.Der Erlös des Abends ist der Ludendorffspende zugedachi.Wie richtig aber der Gedanke für die Veranstaltung eines
solchen Wohltätigkeit»abends war. zeigte der ÜberfüllteTrauben-Saal ; auch mag wohl zu diesem zahlreichen Be¬
such die gut ausgewählte und zahlreich gebotene Vortrags-
folge beigrlragen haben. Es hatten sich hiezu in selbstloserWeise der Humorist Carl Menbelson-Menzel, z. Zt. im
hiesigen Res.-Lazarett, sowie das Streich-Orchester des La¬zaretts bereit finden lasten, das durch seine flott gespieltenWeisen sowohl als auch Herr Mendelson durch seineheileren, zum Teil auch de« Ernst der Zeit angepaßtenVorträge den wohlverdienten Beifall der Zuhörer fand.Wahre Lachsaloen entlockte Herr Rendelsohn-Menzel durch
seine Zauberkünste und Schsellmolereien. Auch war esein sehr gelungener Gedanke die letzteren auf dem Wege
der Versteigerung an den Mann resp. an die Frau zu bringen.
Brachie doch ein solches Bild aus dem Wege amerikanischer
Versteigerung die hübsche Summe von 1- 2 Mark ein. der
Gesamterlös aus der Versteigerung aber etwa 135 Mark,
die natürlich ebenfalls der Ludendorffspendezusallen. Auch
der Leiter des Orchesters, Herr Unteroffizier Deumich, fauddurch seine stimmungsvollen Soloeinlagen reichen und
verdienten Beifall. Wenn wir noch der besonders humor¬
vollen Ueberrafchung gedenken, die uns Herr Mendelson
durch seine Laritätsukiste bot, so wüsten wir nochmals ge¬stehen, daß der Abend ein nach jeder Richtung hin be¬
friedigenden und anregenden Berlauf nahm. Der Grsamt-erlös der Einnahme betrug etwa VOO Mark, also einen
recht netter Beitrag zur Ludendorffspende. Zudem wird,
wie wir soeben nach erfahren, am Sonntag den 16. 6. 18Herr Mendelson-Menzel iusolge des großen Erfolgesdm WohlMigkeitsabend in der . Traube" wiederholen.Der Billetverbauf beginnt heute in Ser Zaiser'schen Buch¬handlung. Wir wünschen auch für diesen Abend einen rechtguten Erfolg.

Uuglücksfall.
Gestern Mittag, kurz nach2 Uhr. ereignete sich in

hiesiger Stadt ein bedauerlicher Qnglückesall. Der in der
Seifenfabrik von Gebrüder Harr beschäftigte Kutscher JosefKnaus von Knöstngen OA. Nereshetm, ein durchaus
pflichtgetreuer und zuoerläsfiger Mann von 33 3ahren.
wollte im Einverständnis mit seinem Dtenstherrn einen mit
Briketts beladenen Pritschenwagen von dem Güterbahnhof
nach dem nahen Dienstwohngebäude der Bahnoerwaltungfahren, während das Fabrikfuhrwerk an dem Lusladege-
leise beladen wurde. Bei der scharfen Kurve aber, dieder Weg dort nimmt, wurde Knaus gegen den an derEinfahrt stehenden Baum, den er im Begriffe, den Wa¬
gen zu bremsen, vielleicht nicht beachtet hatte, gedrängt u.
durch den fahrenden Wagen daran oorbeigcquetscht. Knausging hieranf noch ca. 20 bis 25 Meter ruhig mit demWagm weiter, und es hatte allen Anschein, als ob ihm
Ernstlicher nichts passiert wäre, er brach aber an der
Böschung plötzlich zusammen. Rasch herbeigerufene ärztlicheHilfe konstatierte Rippenbmch mit Lungenverletzung undordnete seine Uebersührung ins Krankenhaus an. DreiStunden später verschied er daselbst nach Eintritt vonHerzschwäche. Der Unfall ist für alle Brtriligten, insbe-
sondere für seine Augehörigen, umso betrüblicher, weil Knaus,
der mit Kriegsausbruch ins Feld gezogen zwei Verletzungengut Überstunden hatte, seit Ende Aprild. 3. vom Militär ent¬
lasten war. Tr hatte sich gefreut, von den Strapazen desKrieges sich hier im Zivilbems erholen zu können, undnun ereilte ihn diese» tragische Geschick. -n-

Vchomt di- Wäsche! Unter dieser Ueberschrift» achtzurzeit, »uter Berufung auf die K. preußische Material-
prüsungsanflalt zu Berlin—Lichterfelde, eine Warnungvor dem Gebrauch von Sauerpoffmaschmitteln die Kuudein de» Tagerzeilungen, die geebnet iß, Veuuruhiguugund Verwirrung in die Verdraucherkreife zu tragen.Mit diefew G.'genstaud haben sich die Kommispon für
fettlose Waschwittel kein Kriegrausfchutz für pflanzlicheuud tierische Fette in Berlin wie auch die Landesprets-ßeflen bereits eingehend beschäftigt. Nach den Mitteilun-ge» de« K. Stat. Landesamis ist « an zu der Urberzeu-gung gekommen, daß die von seinem Mitarbeiter i« K.

Materialprüfungsamt erhobenen Bedenken nicht in dem
dargelegten Umfang zulreffen. Notwendig ist allerdings,daß die für Sauerstoffwaschmittel vorgeschriebenen Ge-
brauchsanweisuugeu genau brachtet und die Mittel wiedergut aus der Wäsche hrrausgespült werden. Geschiehtdie«, so ist di« Gefahr der Wäschebeschädigung nicht
größer als bei irgend einem anderen Kriegswaschmitlel.

* Nohrdorf , 13. 3unt. Gestern abend ist die 74-
jährige Johanna Lenz  auf recht bedauerliche Weise töt-
lich verunglückt. Tie hatte, um bequem und ohne Treppe
steigen zu « üsten in ihre Wohnung zu gelangen, den vonder Familie mit Vorliebe benutzten Weg gewählt, derüber eine Schlagtüre über der Scheune führt, die, weilman kurz vorher noch Heu hinaufgezogen hatte, noch
offen war. In de« Glauben die Tür sei geschloffen, undwohl auch iusolge der bereits eintretenden Dämmerungnicht« ehr recht gesehen, ist st« in die Scheune adgestürzi,hat sich da» Genick gebrochen, sowie einen Schädeldruchzugezogen. Obwohl ärztliche Hilf« alsbald gerufen wurde,ist str an ihren schwerem Verletzungen2 Stunden spätergestorben. Der Unfall wttd sehr bedauert.

AuS dem übriger» Württemberg.
r Stuttgart . Oberamimann Dr. Springer ist zum

Vorstand der Landesgetreidepelle in Stuttgart bestellt worden.
r Stuttgart . In einem Hause der Vöblingerstmßestürzte sich«ine Frau, deren Mann ins Feld gekommenwar, vom vierten Stock auf die Straße. Sie wurde totvom Platze getragen.
r Stuttgart . Wie der Staatsanzeiger hört, hat der

frühere Kultmtnister Dr. von Habermaas mit seinem Aus-
scheiden aus dem Kultministerium auch das Amt eines
Vorsitzenden beim Landesausschuß für Natur- und Hüniat-schütz»iedergelegt. An seiner Stelle hat der randesau»-
schuß den Staatsminister Dr. von Fleischhauer zum Vor¬
sitzenden gewählt; dieser hat die Wahl angenommmen.

r Stuttgart . Im Alter von 85 Jahren ist in Obern¬dorf im Allgäu, wo er Erholung suchte, an den Folgeneiner Lungenentzündung General der Kavallerie Freiherrv. Gtamlosf, der veneraladjudant des Königs, »»erwartet
rasch verschieden. Mit ihm ist ein hervorragender württem-
bergischer Offizier aus dem Leben geschieden.

r Vom Euztal . Auch hier sind die Honigausstchtennach verschiedenen Fehljahren wieder günstiger geworden.Es fielen ziemlich Gchwärwe und es hat bereits Honigtaugegeben, das sonst vor Johanni selten vvrkommt.
r S «Iz a. R . In der letzten Amtsversammlungwurde deschlvffen, für Fa« ilienuüterst8tznngen eine neue

Schuld von 600 000 Mk. auszunrhmen. Bi«Umlege wurdeaus 155 000 Mk. festgesetzt. Der Amtsblatt-oerleger soll künftig für die Bekannt-«achungen nach dem Zetlenprets entschä¬dig  1 «e  r d en. Die Oberamtspflege fall von der Ober-
amtssparkaffe getrennt und für diese ein besonderer Beamterausgestellt» erden.

r Herbrechtiuge«. In der Mühle hier hat deroerh. Mahlknecht Sipp au einer ebenfalls in der Mühle be-
diensteten Magd ein schweres Sittlichkettsoergehenverübt,inde« er sie i« Holzstall Übersalm und in rohester Weise
vergewaltigt hat. sodaß ärztliche Behandlung notwendigwurde. Das Mädchen ist dauernd an der Gesundheit ge¬schädigt. Der Unhold, der kriegsoerwendungssähig istund reklamiert wurde, hat sich erst kürzlich»erheiratet.

r Pvpfiuge «. Bei einem schweren Gewitter, dasüber unsere Gegend zog, schlug der Blitz auf der Höhedes Ipf in eine Schafherde und tötete 70 Stück.
r Ul « . Zur Mordtat in Bonzdorf macht die Staats-

anwaltschaft Ulm folgendes bekannt: Am Montag den 10.Juni morgens Uhr wurde der 44 Jahre alte gräfliche
Letbjäger Albert Heckmann von Donzdorf in der Nähe de».Hohensteins", oberhalb Gingen a. F. mit Stichwundenam Hals und Schlazwunden aus de« Kops und in demErficht tot aufgefunden. Außer dem Gewehr des Getöte¬ten wird nichts vermißt. B.e Tat ist zweifelsohne amSonntag den 9. Juni abends zw',schön r/,9 und 11 Uhr
begangen worden; um diese Zeit wurde starkes Hunde-
gebeS von den beiden Dachshunden des Getöteten, die
dieser bei sich führte, gehört. Es wird vermutet, daß erin der Nähe des . Hohenstein" an der Walbecke beim
Austritt auf die Höhe und Lichtung mit wirklichen oder
oerneintlichen Wilderern zusammenka« , daß es bei Stel¬lung derfelben zu eine« Kampf gekommen und Heckmann
erstochen worden ist. Greifbare Anhaltspunkte, daß esgerade Wilderer waren, liege« indes zur Zett nicht vor.Der oder die Täter habe« ein flilettarligea Meffer bei
sich geführt und haben, wenn nicht Verletzungen, jedenfalls
ziewltch stark blutbespritzte Hände uud Kleidung davon-getragen. Bielleicht kommen, da das Gewehr fehlt, auch
flüchtige Kriegsgefangene in Betracht. Das Gewehr isteine Mauserrepetierpürschbüchse, Kaiibr 6.5 min au» der
Wassensabrik Maufer in Oberndorf mit Rückstecher. Klapp-visier auf 80 und 300 m mit Silberstreifen, Perlkornmit Silberpunkt, gepolsterter Backe, Kirschbaumschaft»nb
ausmontiertem Zielfernrohr. Auf di« Ermittlung de« oder
der Täter hat Graf v. Rechberg eine Belohnung vo«1000 -s ausgesetzt.

r Ulm . In der Angelegenheit des ermordete» Ge-
freiten Schoch ist der der Tat verdächtige Zigeuner JakobReinhard in Lauingen festgenommen und hierher geliefertworden. Er leugnet die Lat und es dürfte schwer fei»,die Verdachtsmomente so zu häufen, daß eine Uebersührung



Was mau im Kriege wissen muß,
UebermSßiger Gewinn . Für die Beurteilung

der Uebermäßigkeit kommt nur der Gewinn aus dem ein¬
zelnen Geschäft in Betracht, nicht etwa die Höhe des
Reingewinns des Geschäftsunternehmens überhaupt oder
eines Zweiges desselben. Wird eine einheitliche Waren¬
menge abschnittweise veräußert, so ist der Preis jedes
einzelnen Berkaussgeschäftes für sich zu beurteilen, ohne
daß die Verluste bei den anderen Geschäften berücksichtigt
werden könnten.

Handels - «nd Marktberichte.
Calw , 13. Juni. Aus dem Vieh- und Schweine¬

markt waren zugeslihrt: 5V Stück Rindvieh, I Läufer- u.
68 Stück Rilchschweine. Unter dem Rindvieh befände»
sich 20 Stück Milchkühe und 20 Stück Jungvieh. Ochsen
und Stiere waren nicht zugesührt. Infolge der hohen Preise
ging der Handel stau. Es wurde bezahlt für Kühe 1320
—20SO Mk. für Jungvieh 300—680 Mb. pro Stäck.
Aus de» Schweinemarkt waren viel Käufer am Platz;
es wurde trotz der hohen Preise alles abgesetzt. Für ein
Paar Läufer wurde» 380—4S5 Mk.. für ein Paar Milch-
schwrine 260—360 Mk. bezahlt.

Letzte Nachrichten.
«Mw- , SLS.

Die Krage des Luftangriff - auf Städte hinter
der Operatton - linie.

Zürich, 14. Juni. Drahtb. Der . Srco'o" meldet
aus Paris : Dem Pariser Gemeinderat wurde aus eine
Vorstellung bei der Regierung erwlder-, es liege für Frank¬
reich kein Grund vor mit dem Feinde über die gegenseitige
Einstellung der Luftangriffe aus Städte außerhalb des
Operationsgebiets zu verhandeln, insofern der Feind nicht
ein solches Begehren von sich aus stelle.

Ein deutscher Vereinslazarettzng von eiuem
franzsfifcheu Flieger mit Bvmbe» beworfe».

Berlin , 13. Juni. WTB. Drahtb. In einer der
letzten Rächte ist ein deutscher Vereins-Lazarettzug einem
absichtlichen feindlichen Fliegerangriff zum Opfer gefallen.
Ein französischer Flieger ließ in der Nacht über dem im
besetzten Gebiet aus einem Nebengleis abgestellten Lazarett-
zug in geringer Höhe eine Leuchtbombe schweben, die den
Zug taghell erleuchtete, so daß die lange Reihe der roten
Kreuze aus der geringen Höhe, in der der Flieger sich be¬
fand, deutlich erkennbar war. Trotzdem suchte der Flieger
sich gerade dieses Ziel aus. Zuerst nahm er den Zug mit
seinem Maschinengewehr unter Feuer und ließ dann oirle

Bomben fallen, die drei der Lazarettwagen zertrümmerten
und 9 schwer beschädigten. Der TransportsShrer ist bereits
seinen Wunden erlegen. Der Hilssarzl liegt schwer ver¬
wundet im Krankenhaus. Rur wie durch ein Wunder
find die übrigen Insaffen, abgesehen von leichten Schnitt-
Verletzungen, unversehrt geblieben.

Eine Cxplofiou in Mainz.
Mainz , 13. Juni. ALB . Drahtb. Gestern nachmit¬

tag 12.45 Uhr fand in der Materialienfabrik von Busch
eine Explosion statt, durch die ein kleineres Betriebsgebände
zerstört wurde. Außer Materialschaden sind leider auch
mehrere Menschenopfer zu beklagen. Bis jetzt sind festge-
flellt2 Lote und 50 bis 60 Verletzte, darunter etwa 10
Schwerverletzte. Bon letzteren ist einer seinen Verwundun¬
gen erlegen. Der Fortgang des Betriebs ist ungestört.

Die Kriegslage am Abend des 1» . Jnai.
Berlin , 13. Juni. WTB. Drahtb. Amtlich wird mitgeteilt:

An den Kampffronten ist die Lage unverändert, vert-
liche Kämpfe südlich von Bpern, südwestlich von Noyon
und südlich der Aisne.
Mutmaßt. Wetter am Samstag and Sonntag.

Vorherrschend trocken, « eitere Gewitter.
Für dt«« chrtstliit»», vnam»or«l»H «. » . » ran «, «a, »t».

»rxk r » lag d»r « , » . Lattir 'sihe» »uchdrucker,j(«ml Latin) Nar»t .

Amtliches
Versorgung der Landwirtschaft mit Geschirrleder.

Vorbemerkung: Das freigegebene Geschirrleder
darf ausschließlich zur Ausbesserung von landwirtschaftlichen
und gewerblichen Geschirren, nicht zu Neuanfertigungen
verwendet werden.

In jedem Falle wird die Bescheinigung der Orts¬
oder Polizeibehörde über die Notwendigkeit der Beschaffung
verlangt.

1) Mit der Ausbesserung der Geschirre ist ein fachmännisch
geleiteter Sattlereivetlieb, in dem das Sattlerhandiverk be¬
reits vor Kriegsausbruch ausgeübt worden ist. zu braus-
tragen. Die außerordentliche Knappheit des Leders läßt
es nicht zu. daß Geschirrausbssserungen von ungelernten
Gutsangrstellten, kriegsgefargeukn Sattlern oder Schuh¬
machern, die auf dem Gute beschäftigt sind, sorge nommen
werden. Nur in einem fachmännisch geleiteten Sattlerei-
bcirieb ist die restlose Ausnützung des jetzt so kostbaren
Ledermaterials gewährleistet.

Der Landwirt hat dem von ihm brauftragten Sattler
die vorerwähnte behördliche Bescheinigung über die Dring¬
lichkeit des Lederbedarss auszuhändigen.

Zum direkten Bezüge von Geschirrleder find nur die¬
jenigen Landwirte berechtigt, die auf ihre« Gut ständig
einen eigenen Sattlereibrtrieb unterhalten.

2) Der Sattler wendet sich unter Vorlage der ihm über¬
gebenen Bescheinigung an diejenige Lederhandlung, von der
er früher Geschirrleder bezogen hat. Dieser Lederhändler
erhält auf Grund der von ihm der Kontrollstelle für frei-
gegebenes Leder gemeldeten Bezugemenge aus dem Jahre
1912 bezw. aus der Zelt vom 1. Juli 1915 bis 30. Juni
1916 nach Maßgabe der für die jeweilige Verteilung zur
Verfügung stehenden Mengen Geschirrleder zugeteilt.

Den Versand de« Ledsrs an die Händler nimmt die
Kontrollstelle für freigegebenes Leder nicht selbst vor. son¬
dern bedient sich hierzu der Vermittlung der Gattlerleder-
Gesellschaft« . b. H. Berlin CS , Bnrgstratze»«
(ab 1. 3. 18. Leipzigerstroße 92).

3) Solche Sattlereien, die von ihren seitherigen Liefe¬
ranten Ausbefferungsmaterial nicht erhalten können, haben
dies unter Namhaftmachung der Lieferanteufirma
unter gleichzeitiger Beifügung der behördliche»
Bescheinigung der Kontrollstelle für sreigegebenes Leder,
Berlin ^ 66, Leipzigerstraße 123s, mitzuteilen. Diese
wird entweder eine in der Nähe gelegene Lederhandl»ng
mit der Belieferung beauftragen oder eine Sonderzuweisung
veranlassen, die sich jedoch nur im engsten Rahmen bewe¬
gen kann.

4) Vom Heeresdienst zur Ausübung ihres Berufes beur¬
laubte Sattler haben hiervon möglichst schon vor Beginn
ihres Urlaubs der Kontrollstelle für sreigegebenes Leder
unter Beifügung einer Bescheinigung ihres Kompanie- usw.
-Führers Kenntnis zu geben; sie erhalten alsdann im
Rahmen der zur Verfügung stehenden Ledermengen eine
Sonderzuwe-sung von Grschirrleder.

Schlnßbernerknug: Da vorläufig seitens der Heeres¬
verwaltung nur beschränkte Ledermengen zur Verfügung
gestellt« erden können, muß auch seitens der Landwirtschaft
Ersatzmaterial mitoerarbeliet werden. Als besonders geeignet
haben sich Geschirrteile aus Zellstoff erwiesen. Die Sattler¬
leder Gesellschaft « . b. H., Berlin C S, Bnrg-
stratze (ab 1. 3 18. Leipzigerstraße 92) ist aus An¬
frage bereit, dlesbezügiicy ihre Eifahrungen mitzuteilen,
Muster zur Verfügung zu stellen sowie Lieferungen im Er¬
satzmaterial auszusühren.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiemit zur Kenntnis
der landwirlschasllichen Bevölkerung gebracht.

Da nach Mitteilung der Kontrollstelle für sreigegebenes
Leder in Berlin in den letzten Monaten erhebliche Mengen
derartigem Leder zur Verteilung gelangt sind, dürsten dir
Schwierigkeiten, denen die Landwirte heute noch in der
Beschaffung von Blank- und Geschirrleder begegnen, in
der Hauptsache darauf zuräckzusühren sein, daß die von
ihnen einzuschlagenden Wege zur Erlangung der betreffen¬
den Leder noch immer nicht hinreichend bekannt sind.

Nagold, den 11. Juni 1918.
K. Oberamt(Kriegrwirtschaftrstelle)

Reg.-Rat Kommerell.
»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»«»»
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dsrWshltätigkeits-
oeranstaltung

in der . Traube"

»»»»»»»»

ÄMdrMeuWyes
findet eiiieWiederholiiils de;AdeodrELVuh;^?,"

tlri»r Preist: I. Platz1.—., II. Platz 5Ü Pf. Piket» Kad tzi,
tanitag »Kradi« der Pochhaidl» , , »» laifer  r» habe» ;

an ) »«« , , «« der»afst, ,« K>tzr

Es versäume Niemand^ AU ""'
In ernster Zeit muß sich verbinden
Die Kunst dem göttlichen Kumor,
Jeht Sorg ' und Leid zu überwinden
Ist nötiger als je zuvor!

»»»»»»
»»»»»»»»»N»»»U»

»»»»
>»»»»»» I» »I

Zer Me Kriez in EiizelimsteMugen
Hercrnsgegeöen im Aufträge

des Generalstcrbs des AetdHeeres
je L20 «nd 1.SV

Vorerst ist die Ausgabe nachfolgender, in sich abgeschloffener und
in zwangloser Folge erscheinender Hefte vorgesehen:

Ein im Kochen und allen Häusl.
Arbeiten erfahrenes braves

Mädchen
wird weg«, Erkrankung de« seit¬
herigen für sofort

mxtz Pforzheim gesicht.
Näh. b. Fr «« Knoll, Nagold,

Freudenstädterftr. 502.

Gebrauchtes

WO-md
Schlchimer

«WWhMrn serfinfe».
Mk Wem»«,RihrNrs.

reldpokkarte»beiG. W Kaiser, llas-ld

Heft l : Lüttich Ramm.
2 : Schlacht in Lothringen.
3: Schlacht bei Longwy.
4: Schlacht bei Sedan.
5: Schlacht bei Mons.
6: Schlacht bei Et. Quentin.
7: Schlacht am Oureq.
8 : Antwerpen—Maubeuge.
9: Die Tätigkeit der Kavallerie in

Belgien und Nordfrankreich mäh-
rend der Herbstmonate 19:4

19: Schlacht an der Wer (Oktober
November 1914

11: Kämpfein der Champagne(Win¬
ter 1914- Herbst 1915)

Heft 12: Kämpfe im Artois und in Flan¬
dern (Mai 1915—Herbst 1915).

» 13: Bogesenkämpfe.
„ 14: Gefechte an der Aisne(Soissons,

Bailly, Lraonne, Bille aus Bois).
„ 15: Verdun.
. 16: Somme.
» 17: Tannenberg und Schlacht an den

Masurischen Seen.
» 18: Kämpfe in Polen September und

Oktober 1914.
» 19: Schlacht bei Lodz(Durchbruch bei

Brzefin,).
, 20: Die Winterschlacht in Masuren.

Zu beziehen durch die
G . W . Zaifer 'sche VuchhanUang. Nagold.

Ebhaufen.
Verkaufe eine schöne hoch

trächtige

MinM
Joh . See - er.

Oberschwaudorf.
Eine »V Woche» trächtige

gute
Nutz- «nd

VW
Mh

verkauft
Johannes Hehr.

Nagold , den 13. Juni 1918.

Hodes -Knzeige.
Tieferschüttert geben wir die traurige Nachricht, daß unser

innigstgeliedter, unvergeßlicher Sohn und Bruderpsul
wie seine beiden Brüder den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat.

In tiefem Schmerz
die Mutter : Sophie Raufer

Sattlers Witwe,
der Bruder: Robert.

Rohrdorf , 12. Juni 1S18.

Trauer-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekann¬

ten geben wir die schmerzliche Nachricht,
daß unsere liebe Mutter, Großmutter und
Schwiegermutter

Johanna Lenz
Witwe , ged. Grießler

an den Folgen eines Unglücksfalls unerwartet rosch verschieden ist.

Sie trmerO« Merblietae».
Beerdigung  Samstag Nachmittag1̂ Uhr.

Gebetbücher empfiehlt
«. » . laistr, klagst»
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